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ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung" beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Dertreter in den Nachbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow 
„w. Modrow, diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505 
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die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt öl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Die Lüge vom Dolchſtoß. 

Die „Süddeutſchen Monatshefte“ in München 
haben ihre Hefte von April und Mai vergangenen 
Jahres ausdrücklich und ausſchließlich dem „Dolch⸗ 
ſtoß« gewidmet. Sie haben darin zu beweiſen 
geſucht, daß Deutſchland im Weltkrieg nicht militä⸗ 
ch unterlegen iſt, ſondern durch die ſozialiſtiſche 
Wühlarbeit und Propaganda von der Heimat aus 
erdolcht wurde. Kein Wunder, daß das ſozial⸗ 
demokratiſche Parteiorgan in München, die „Münch⸗ 
ner Poſt“, mit bayeriſcher Deutlichkeit ſich zur Wehr 
ſetzte, und für dieſe Deutlichkeit iſt ſie nun von 
dem Herausgeber jener nationaliſtiſchen Zeitſchrift, 
dem Profeſſor Coßmann, wegen Beleidigung ver⸗ 
klagt worden. Der Prozeß dreht ſich in der Haupt: 
ſache um den Vorwurf „bewußter Geſchichts⸗ 
fälſchung“. Iſt die Darſtellung, die Coßmann 
gab, eine Fälſchung der wahren Geſchichte? Nur 
dieſe Frage iſt für das deutſche Volk von ſtarkem 
politiſchen und hiſtoriſchen Intereſſe. 


So weit der Prozeß die Sozialdemokra— 


tiſche Partei angeht, iſt er eigentlich bereits zu 


Ende. Die ganze erſte Woche hindurch durfte Cop: 
mann die militäriſchen Kronzeugen ſeiner Dolchſtoß⸗ 
theſe aufmarſchieren laſſen. Kaum aber hatte der 
erſte Zeuge des Beklagten, der ſozialdemokratiſche 
Abgeordnete Küttner, ſeine Ausſage beendet, da 
war das ganze Kartenhaus der „militäriſchen Woche“ 
ſo jämmerlich ramponiert, daß der Anwalt des 
Klägers ſchleunigſt die Erklärung abgab: die Sozial⸗ 
demokratie ſei mit der Dolchſtoßanklage gar nicht 
gemeint geweſen. Wenn das zuträfe, wäre völlig 
unverſtändlich, warum man es nicht von vornherein 
geſagt hat. Denn der ganze Prozeß wäre dann 
la überflüſſig geweſen. Aber tatſächlich hat der 
Beklagte aus den beiden Nummer der „Süddeut⸗ 
ſchen Monatshefte“ leicht genug nachweiſen können, 
wie unzweifelhaft und ausdrücklich gerade auch die 


heutige Sozialdemokratiſche Partei für den angeb⸗ 


lichen Dolchſtoß verantwortlich gemacht wird. Die 
wiederholten Verſuche Coßmanns, ſich durch dieſes 
Loch wenigſtens halbwegs aus der Verlegenheit 
zu ziehen und vielleicht in einen Vergleich hinein 
zu retten, bieten ein recht peinliches Schau⸗ 
ſpiel, aber ſie ſind zu ausſichtslos, als daß eine 
ſachliche Widerlegung erforderlich wäre. 


Auf wie ſchwachen Füßen die ganze Anklage 
des Dolchſtoßes ſteht, zeigte am beſten die Ausſage 
es Majors v. Röder, der als Leiter der ehemali- 
gen Spionageabwehrabteilung von Herrn Coßmann 
geladen war und der zuletzt auf eine Frage des 
Gegenanwaltes erwidern mußte: über Einzelheiten 
önne er nichts ausſagen, ſondern nur über feinen 

eſamteindruck. Ebenſo bezeichnend war die Er⸗ 
cheinung, daß dieſe militäriſchen Kronzeugen, fo 
oft man ihnen mit peinlichen Fragen zu nahe kam, 
verlegen, oder auch nicht verlegen, erklärten, Politik 
ſei nicht ihre Sache, über politiſche Dinge könnten 
ſie nichts ausſagen. Aber ſo viel Politik traute 


ich jeder von ihnen zu, um andersdenkenden Deut⸗ 
en, und zwar nicht nur den Sozialdemokraten, 
ſondern ebenſo der demokratiſchen und der liberalen 
reſſe eine Handlungsweiſe nachzuſagen, die nur 

als Landesverrat charakteriſtert werden könnte. 
(Fortſetzung 2. Seite. 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſchecktonto 63.508 
Gefhäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters 275 850 von 5 bis 6. 

rivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Pabianice: Julius Walta, 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


[ Optata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


& 

3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 prozent Zuſchlag. 


: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16, Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoteczua 43; Konſtantynow: 
Sienklewieza 8 Tomaſchow: Kichard Wagner, Bahnſtraße 68) Z3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Rynek Kilinftiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Nach uns die Sintflut! 


Wie lange werden Grabjfi die 600 Millionen Zloty reichen? — Wird [ich der 
Seim aufraffen, um dem Weiterwurſteln Einhalt zu gebieten. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


In den Wandelgängen wird eifrig zu der Frage 
Stellung genommen, auf wie lange die Mil⸗ 
lionen Bi die in den Sanierungsgeſetzen als Anleihe 
vorgeſehen find, Grabſki reichen werden, Verſchledene 
Abgeoroͤnete ſchauen auf die Anleihe ſehr peſſimiſtiſch. 
Es ſcheint ihnen ziemlich unwahrſcheinlich, daß es 
Grabſki überhaupt gelingen werde, die Anleihe aufzu⸗ 
nehmen, denn das Ausland habe leider von den 
Sanierungskünſten Grabſkis eine noch viel ſchlechtere 
Meinung als wir ſelbſt. 

Als Beſtätigung der Anſicht wird von dieſen 
Abgeoroͤneten angeführt, daß die bisherigen Anleihe⸗ 
verhandlungen zur Genüge beweiſen, welche Schwierig⸗ 
keiten noch zu überwinden find. Sollte es Grabfki 
jedoch gelingen, die Anleihe zu erhalten, fo fragt es 
ſich, ob fie zu den Sanierungszweden reichen werde. 
Man darf ſich nämlich nicht vor der Tatſache verſchließen, 
daß die geſamte Wirtſchaft nach Krediten hungert und 
daß kaum damit zu rechnen iſt, daß in den nächſten 
Monaten auch nur 30 Prozent der veranlagten Steuern 
einfließen werden? f 


Wenn es Grabſki aber nicht gelingen ſollte, bis 
zum Frühfahr oͤurchzuhalten, wenn es ihm nicht gelin⸗ 
gen ſollte, die Gehälter an die Staatsbeamten auszu⸗ 
zahlen, was dann? das ift die Frage, die ſich nicht 
nur Herr Grabſki und der Seſm, fondern wir alle uns 


ſtellen müſſen. 


Was dann? Dann das Chaos! 

Grabſki hat bisher wenig Weitſichtigkeit gezeigt. 
Er hat gewurſtellt ſo lange er aus dem Vollen ſchöpfen 
konnte. Jetzt, wo es nicht mehr weiter geht, kennt er 
nur den einen Troſt „juz jakos to bedzie!“ 

Dieſes „es wird ſchon wie werden” ift ein verteufelt 
ſchwacher Troft. 

Heute kommen die vereinigten Kommiffionen zu⸗ 
ſammen, um die Sanierungsgeſetze in 3. Zefung zu 
erledigen. Hoffentlich werden die Rommiſſions mitglieder 
ſowie der Sejm zu der Erkenntnis gelangen, daß man 
mit der Politik „nach uns die Sintflut“ endgültig 
brechen muß. Die Verantwortung, die der u vor 
den künftigen Geſchlechtern übernimmt, ift viefengroß. 
Wird der ſchwache Seſm ſich diefer großen Aufgabe 
gewachſen zeigen, das iſt die bange Frage an die Zukunft l? 


Alarmbereitſchaft des „Piaſt“ 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Das Präfidium des „Piaft” hat für heute alle 
bgeoroͤneten nach Warſchau zu einer Klubſitzung beru⸗ 
en. Der Klub ſoll zu den Sanierungsgeſetzen, zur 
Frage der Auflöfung des Seſm ſowie zur Bodenreform 
Stellung nehmen. Es wird eine heiße Debatte erwar⸗ 
tet, da verſchiedene Abgeoroͤnete ernſtlich an eine Auf⸗ 


löſung oͤes Sejm denken. 


Was geht in Lemberg vor? 


Eine Leiche im Kabinett des Kommiſſars Kaidan. — Kaidan nach Thorn verſetzt. — Belaſtungs⸗ 
zeuge Warchola ſpurlos verſchwunden. — Vernehmung des Inſpektors Lukomſki. 


Lemberg durcheilte die ſenſationelle Nachricht, daß 
im Bürozimmer des Chefs der Lemberger Polizei, Kai⸗ 
dan, eine Leiche gefunden wurde. Anfänglich ſuchte 
man die ganze Angelegenheit zu vertuſchen. Nun wurde 
polizeilich ſeſtgeſtellt, daß von einem Verbrechen 
keine Rede fein könne, ſondern nur von einem Selbſt⸗ 
mord des Gehilfen des Kochs. Trotz dieſer polizeilichen 
Feſtſtellung werden die dunkelſten Gerüchte verbreitet. 
Dieſe Gerüchte erhalten Nahrung durch den Umſtand, 
daß der Selbſtmörder Ukrainer war. 

Der Selbſtmord geſchah, wie bereits erwähnt, im 
Arbeitszimmer des Polizeikommandanten Kaidan, der 
während der polizeilichen Unterſuchung im Prozeß Stei⸗ 
ger ſolch unrühmliche Rolle geſpielt hat. Es wurde 
nämlich einwandfrei ſeſtgeſtellt, daß Kaidan von Stei⸗ 
ger die Ausſagen erpreßzt hat und nicht einmal davor 
zurückgeſchreckt iſt, Steiger zu ohrſeigen. Für dieſe ſeine 
unrühmliche Role iſt er feines Poſtens als Chef der 
Lemberger Polizei enthoben und nach Thorn verſetzt 
worden. 

Es iſt klar, daß das aufgeregte und ſenſations⸗ 
lüſterne Lemberg in Kombinationen ſchwelgt und jedem 
Gerücht, auch dem unglaubhaſteſten, willig das Ohr 
ſchenkt. 

Der Selbstmörder heißt Olejnik. Die Polizei gibt 
als Urſache des Selbſtmordes an, daß Olejnik noch nicht 
fein Gehalt ausgezahlt bekommen und unter großer 
wirtſchaftlicher Not zu leiden hatte, ſo daß er aus Ver⸗ 
zweiflung zum Revolver griff. Dunkel iſt jedoch der 
Umſtand, warum die Lemberger Polizei ihren Funktio⸗ 
nären nicht die Gehälter auszahlt und warum Olejnik 
ausgerechnet im Zimmer des Kommiſſars Kaidan Selbſt⸗ 


mord begehen mußte. 
+ 


Der Zeuge Warchola, der am Donnerstag und 


Freita egen Steiger belastende Ausſagen machte, i 
plötzlich n ee 4b 


Iizeikonſident. Alle Bemühungen der Polizei, Warchola 
ausfindig zu machen, hatten bisher keinen Erfolg. 


* * 


* 
Geſtern wurden wieder eine Reihe von Zeugen 
vernommen. 


Zeuge Abraham Brat, Redaktionsmitglied der 
„Chwila“ erzählt, daß er nach dem Bombenattentat 
unter der Redaktionspoſt einen Brief gefunden habe, 
der die Anſchrift in ruſſiſcher Sprache trug. Er öffnete 
ihn und war von dem Inhalte überraſcht. Der Brief 
ſtammte von der „Ukrainiſchen militäriſchen Organiſation“. 
Die Schreiber teilten mit, daß das Attentat nicht von 
Steiger verübt wurde. Der Attentäter warf die Bombe 
und als er ſah, daß ſie nicht explodierte, wollte er zum 
Revolver greifen. In dem Wirrwarr konnte er jedoch 
ſein Vorhaben nicht durchführen. Da er ruhig ſtehen 
blieb, ſo fiel in der allgemeinen Aufregung kein Ver⸗ 
dacht auf ihn. Zum Schluß wird die Redaktion aufge⸗ 
fordert den Brief zu veröffentlichen. Die Redaktion 
übergab den Brief Abg. Reich, der ihn dem Staatsan⸗ 
walt Malina zur Verfügung ſtellte. 

Ein anderes Redaktionsmitglied ſagte aus, daß die 
Redaktion ein ähnliches Schreiben am zweiten Ver⸗ 
handlungstage erhielt. In dem Schreiben ſtand, daß 
Steiger unſchuldig ſei. Die Polizei habe jedoch ein In⸗ 
tereſſe, daß der Prozeß gegen Steiger ſtattfinde und 
die andere Sache vertuſcht werde. Dieſer Brief wurde 
dem Abg. Rosmarin übergeben. 

Die anderen Ausſagen brachten nichts Weſentliches. 

Die Verhandlungen werden heute, um 9 Uhr früh, 
fortgeſetzt. 


Warchola war Po⸗ 


Einer der erſten Kronzeugen Coßmanns war 
ein Generalleutnant a. D. v. Hildebrand, beſonderer 
Freund Ludendorffs, der ſelbſt zugeben mußte, daß 
er den Krieg nur in der Etappe kennen gelernt 
habe, und der gegen den Reichskanzler v. Bethmann 
Hollweg den Vorwurf erhob: er habe leider den 
Krieg nicht gegen die Sozialdemokratie geführt! 
Wir möchten wohl wiſſen, wie ſich dieſe Generale 
einen Krieg vorſtellen, der gleichzeitig nach außen 
gegen alle Großmächte der Welt und nach innen 
gegen die größte Millionenpartei des deutſchen 
Volkes geführt werden ſoll. Hätten dieſe wahr⸗ 
haftig unpolitiſchen Generale und ihre Geſinnungs⸗ 
genoſſen die Sache allein auf ſich genommen? Am 
9. November 1918 hätten die Herren ja zeigen 
können, wie man einen Krieg „gegen die Sozial: 
demokratie“ führt. Aber da war nirgends mehr 
etwas von ihnen zu ſehen. 5 
* 


Eine der Ueberraſchungen des Münchener 
Prozeſſes iſt die Tatſache, daß man gar keinen 
ernſten Verſuch mehr machte, zu beweiſen, die deut- 
ſchen Heere hätten ohne jenen angeblichen Dolch; 
ſtoß von hinten den Feind noch beſiegen oder auch 
nur die Niederlage vermeiden können. Dafür 
tauchte die große Seeſchlacht auff die mit 
einer geradezu wunderbaren Unfehlbarkeit das 
Kriegsſchickſal noch gewendet haben würde, wenn 
nicht der Dolchſtoß der Matroſenmeuterei fie ver⸗ 
hindert hätte. „Das ausſichtsreichſte Unternehmen 
in der ganzen Geſchichte der deutſchen Seemacht“ 
nannte der Admiral v. Trotha den geplanten Vor⸗ 
ſtoß der deutſchen Schlachtflotte. 

Man ſchämt ſich wahrhaftig dieſer ganzen 
Verhandlungstage, in denen hohe deutſche Offiziere 
dem deutſchen Volk heute noch weis machen wollen, 
ſie hätten wieder einmal ein unfehlbares Re 
zept des Sieges gehabt. i 


Hier hat gerade der Münchner Prozeß wieder 
ein Muſterbeiſpiel geliefert für einen jener Dolch⸗ 
ſtöße, die wirklich das tapfer kämpfende deutſche 
Volk zu Fall gebracht haben. 

Nicht von Sozialdemokraten und Paziſiſten 
ſind dieſe Dolchſtöße geführt worden, ſondern von 
den Ludendorff und Tirpitz ſamt ihren Gefolgs⸗ 
leuten. 

Die Männer, die ſeit 1916 jeden rechtzeitigen 
Friedensſchluß, ſchon jeden ehrlichen Verſuch dazu, 
hintertrieben haben, die haben den Dolchſtoß geführt. 

Die Männer, die um dynaſtiſcher oder um 
großkapitaliſtiſcher Sonderintereſſen willen oder aus 
nationaliſtiſcher Großmannsſucht keinen Frieden 
ohne Annexionen dulden wollten, die waren die 
Dolchſtößler. 

Die Männer, die im Innern das ſogenannte 

„Hindenburgprogramm“ durchführten und gegen 
den Widerſpruch eines Gröner das deutſche Volk 
den Kriegsgewinnlern zur Ausbeutung auslieferten, 
die haben Deutſchland unterwühlt. 
ö Die Generäle und Admiräle, die nicht das 
leiſeſte Verſtändnis für die Maſſe ihrer Volks⸗ 
genoſſen hatten, und die es zu der weitgehenden 
allmählichen Entfremdung zwiſchen den Mannſchaf⸗ 
ten und einem großen Teil ihrer Offiziere kommen 
ließen, die haben die Front zerſetzt. 

Die Männer, die mit ihren gefälſchten Heeres⸗ 
berichten und mit der Mundtotmachung aller nüch⸗ 
tern und ſelbſtändig Denkenden in der Heimat den 
deutſchen Menſchen jeden Glauben nahmen und 
jedem Wahnſinn das Tor öffneten, die haben Volk 
und Heer ſeeliſch zermürbt. 

Den Dolchſtoß haben die Männer geführt, 
die nicht ſehen wollten, daß auch das hingebendſte, 
zäheſte und tapferſte Volk von Hunger und Hoff⸗ 
nungsloſigkeit zerrieben werden muß und daß ſeine 
Kraft ein Ende hat. 

Den Dolchſtoß haben die geführt, die ſich 
weigerten, von irgend einem, der ſie ihnen ſagen 
wollte, die Wahrheit zu hören. 

Soviel hat der Münchner Prozeß ſchon bis 
heute erwieſen, daß nicht von hinten aus der 
Heimat der Dolchſtoß geführt wurde, der Deutſchland 
zu Fall gebracht hat. 

Wenn es einen Dolchſtoß gab, dann kam er 
nicht von hinten, ſondern von oben. 


Fr 
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Ausgerechnet! 


Burſche will durchaus Sejmabgeordneter werden. 


Die Deutſchen von Wolhynien ſollen 
das Stimmvieh fein. 


(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Generalſuperintendent Burſche hat ſich mehr- 
mals nach Wolhynien begeben, um das dort ſtark 
vertretene deutſche Element für ſeine Pläne gefügig 
zu machen. Burſche reiſt von Dorf zu Dorf. Er 
verhandelt mit den Bauern und macht ihnen die 
ſchönſten Derſprechungen: u. a. berſpricht er 
Rechtskonfulentenbüros fowie Beſchwerdeſammelſtel⸗ 
len einzurichten. Deriprechungen koſten bekanntlich 
nichts und in Derſprechungen war Burſche ſeit jeher 
ein Meiſter. 

Durch die Reifen nach Wolhynien verfolgt der 
ſchlaue geiſtliche Herr einen beſonderen politiſchen 
Swed. Ihm geht es nicht um die Stärkung und 
Sammlung des Deutſchtums in dieſem Grenzgebiet, 
ihm geht es nur um die Stimmen der deutſchen 
Bauern, die er durch Derſprechungen ködern will, 
damit fie ihn bei den nächſten Sejmwahlen auf den 
Schild erheben. . 

Dieſer Herr Burfche Bann feinen Durchfall bei 
den letzten Senatswahlen nicht vergeſſen. Damals 
Bandidierfe er auf einer polniſchen Liſte, der 
Liſte Nr. 10 (Demokratyczna Unja Panstwowa). Das 
hindert ihn jedoch nicht daran, neue politiſche Nänbe 
zu ſpielen und die deutſchen Bauern durch Der- 
ſprechungen zu ktäuſchen, damit fie ihn zu ihrem Der- 
treter erbüren. 

Herr Burſche dürfte jedoch die Rechnung ohne 
den wolhhyniſchen Bauer gemacht haben, der in 
jeinem innerſten Weſen bherndeut 
Derführungsbünſte des Generalſuperintendenten, der 
gerade in der Geſchichte der Entwicklung des 
Deutſchtums ſolch ſchmähliche Rolle geſpielt hat 
und noch ſpielt, dürften bei dem deutſchen Bauer 
bon Wolhynien Beinen Anklang finden. Der deutſche 
Bauer wird dieſem Poloniſator, dem ſedes Mittel 
zur Erreichung ſeiner egoiſtiſchen Siele recht iſt, eine 
Antwort erteilen, an die Burſche noch lange ſchlub⸗ 
ben wird. KARTE 

Es iſt alſo nichts. Herr Burſche, mit einem 
Sejmſeſſel! Den Selbſtmord werden die Deutſchen 
von Wolhynien nicht begehen. 


UAnſchlicht — der Nachfolger 
von Frunſe. 


Aus Moskau wird gemeldet, daß Unſchlicht zum 
Vertreter des verſtorbenen Frunſe ernannt wurde. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß Unſchlicht tatſächlich der Nachfolger 
von Frunſe werden wird. 

+ 4 + 

Geſtern fand in Moſkau die feierliche Beſtattung 
Frunſes in der Nähe des Lenin'ſchen Mauſoleums ſtatt. 
Die Beiſetzung fand unter Teilnahme der Spitzen der Be⸗ 
hörden ſowie des diplomatiſchen Korps ſtatt. Eine unüberſeh⸗ 
bare Menſchenmenge füllte den Platz. In den anderen 
Städten wurde das Andenken Frunſes durch Kanonen⸗ 


ſchüſſe geehrt. 


Um das Kabinett Painleve. 


Die Sozialiſten entſcheiden über das Schickſal 
des Kabinetts. N 


In Paris tagt gegenwärtig der ſozialiſtiſche Na- 
tionalrat. Es unterliegt keinem Sweifel, daß das 
Schickſal des Kabinetts Painleve von der Entſchei⸗ 
dung des ſozialiſtiſchen Nationalrates abhängt. 
Es it höchſtwaheſcheinlich, daß zwiſchen Regierung 
und Sozialiſten in der Finanzfrage ein Einigung 


Do P. P. ABONEN TGW 
Lõödzkiego | 


Towarzystwa ElekKtrycznego 
Sp. Akc. w Lodzi. | 


Wobec zamkniecia kasy Elektrowni z powodöw od Dyrekcji niezaleznych, 
uprasza sie P. P. Abonentöw o wptacanie naleznosci za dostarczony prad do: 


Banku GospodarstwaKrajowego, Oddzialw Eodzi, Piotrkowska 74 

Banku Handl.-Przemyslowego, Piotrkowska 96 

BankuDyskontowegoWarszawskiego,OddziatwLodzi, Piotrxowska 57 
na rachunek Eödzkiego Tow. Elektrycznego, Sp. Akc. W Eodzi. 


Dla ulatwienia kontroli P. P. Abonenci zechca laskawie zataczae przy wptatach 
czerwonego, wzgl. zielonego koloru, zawiadomienia o platnosci, 


Lödzkiego Towarzystwa Elektrycznego, 


ch iſt. Die 


Zarzad 


Sp. Akc. w Lodzi, 
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erzielt werden wird, da die von Painleve vorge“ 
ſchlagene Schaffung einer Amortifafionskafje und Er⸗ 
hebung einer Steuer auf alle erworbene Dermögen 
den e Forderungen entſpricht. 
chwierigbeiten können in der Frage der Be- 

willigung der für Marokko und Syrien beſtimmten 
Kredite entſtehen. Es iſt ziemlich gewiß, daß die 
Mehrheit der Sozialiſten gegen die Kredite ſtimmen 
oder ſich zum mindeſten der Abſtimmung enthalten 
wird. Die Kegierung würde ſich dann in einer ſehr 
ſchwierigen Lage befinden, ſelbſt wenn es ihr gelingen 
jollte, mit Hilfe der Kadibalſozialiſten, der KepubH- 
baniſch⸗Sozſallſtun und der demobratiſchen 
eine Mehrheit zuſtande zu bringen. Alles hängt 
bon dem Ausgang der neuen Beſprechungen 
Painleves mit den Sozialiſten ab. Wenn Painleve 
ſich bereit finde, die von den Sozialiſten in dieſer 
Frage gewünſchten Sugeſtändniſſe zu machen, ſo 
würden letztere ihm ihre Anterſtützung rückhaltlos 
gewähren. g 

In der geſtrigen Sitzung hielt Blum eine große 
Rede, in der er auf die Gefahren hinwies, die ein 
Mißtrauensvotkum für die Regierung haben könnte, 
Er forderte den Nationalrat auf, es ſich wohl zu 
überlegen, ehe er die Reſolution, gegen die Regie 
rung Painleve zu ſtimmen, annimmt. Paul Fauer 
ſprach gegen Blum. Die Mehrheit des Nationalrats 
teilte ſeine Anſicht und nahm die Keſolution an, 

Durch die Annahme dieſer Rejolution liegt das 
Schichſal der Regierung Painleve in Händen der 
ſozialiſtiſchen Fraktion. 4 

Es wird jedoch angenommen, daß Painleve die 
Erklärung der Regierung vor der Kammer in fol 
einer Form abfaſſen wied, die es den Sozialiſten 
ermöglichen wird, ſich der Stimme zu enthalten. 

* * 


% 
Die Kommuniſten gegen Painleve. 


In der geſteigen Sitzung der Kammer griff der 
kommuniſtiſche Abg. Cachin die Regierung in der 
heftigſten Meile an. Er warf der Regierung An⸗ 
fähigkeit uud Planloſigbeit vor. Die Regierung habe 
überhaupt bein wirtſchaftliches Programm und tue 
nichts, um den Sturz des Franben aufzuhalten. 

Was die Kämpfe in Syrien und Marokko an- 
belangt, jo ſagte Cachin der Regierung den jchärfiten, 
Kampf an. Die Kommuniſten werden gegen alle Kre- 
dite, die für Kriegszweche bejtimmf find, ſtimmen. 
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Mach Cachin ſprach Painleve. Er wies darauf ſächlic On 
hin, daß die Regierung beſtrebt ſei, zu verſuchen, die 1 au 
weitere Inflation aufzuhalten. Mas die Anterſtüß⸗ Di 
ung der Wegierug anbelange, jo ſei er gern bereit I ameinsre 
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jedoch nicht. 8 vi der 

2 X Ndrzeja 
Nach dem Umſturz in Perſien. der € 

Der frühere Miniſterpräſident Riza Kah hat ſich an Ban 
entſchloſſen, die Krone anzunehmen. Er wird unter dem j Übung d 
Namen eines Königs Pahlavi reſidieren. Riza Ka Di 
hat den ehemaligen Finanzminiſter beauftragt, die Ka⸗ j ſprach 0 
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Lokales. 


Der italieniſche Streik im Elektrizitätswerk. 
Gemäß dem Beſchluß, der Angeſtellten iſt der italieniſche 
Streik geſtern weitergeführt worden. Vorgeſtern hat der 
Wojewode über die Verhandlungen mit den Vertretern 
der Beamten und der des Werks Protokolle angefertigt, 
die dem Arbeits⸗ und dem Handelsminiterium überſandt 
wurden, um eine Konferenz zur Liquidierung des Streiks 
herbeizuführen. Die Konferenz findet heute vormittags 
um 11 Uhr im Arbeitsminiſterium ſtatt. An derſelben 
nehmen ſeitens des Werks die Herren Skulſki und All⸗ 
mann, ſeitens der Beamten Herr Gonerko und eine 

eamtendelegation ſowie der Arbeitsinſpektor Wyꝛzy⸗ 
kowſti teil. Wie wir hören, ſoll am Mittwoch, falls 
die Konferenz zu keinem Ergebnis führen ſollte, ein 
allgemeiner Streik proklamiert werden. Die Behörden 
eraten gegenwärtig über die Anwendung von Maß⸗ 
nahmen angeſichts des drohenden Streiks. (b) 


Geſtern begab ſich Stadtverordneter Rapalſki nach 
Warſchau, um den Sejmkfraktionen eine Reſolution in 
Sachen des Verhaltens der Direktion des Elektrizitäts⸗ 
werkes zu den Stadtverordneten Rapalſki und Andrzejak 
zu unterbreiten. Von der Fraktion der P. P. S. wird 
erwartet, daß fie an den zuſtändigen Stellen inter: 
denieren wird. Heute begibt ſich eine Delegation des 

erbandes der Angeſtellten gemeinnütziger Inſtitutionen 
nach Warſchau, um wegen des Verhaltens der Direktion 
M Arbeitsminiſterium ſowie im Miniſterium für Handel 
nduſtrie zu intervenieren. Wie wir erfahren, 
beabſichtigt Wojewode Darowſti, ſich ebenfalls in dieſer 
ugelegenheit nach Warſchau zu begeben. (p) 
8 Die Straßenbahnangeſtellten wandten ſich an 
die Direktion mit der Forderung, ihnen einen Vorſchuß 
in der Höhe eines Monatsgehalts zur Tätigung von 
intereinkäufen zu gewähren und kranken Beamten die 
Prozent zum Gehalt zuzuzahlen, da die Krankenkaſſe 
bekanntlich nur 60 Prozent der Bezüge an Unterſtütz⸗ 
ungen zahlt. Den Termin für die Antwort ſetzten die 
Angeſtellten auf den 7. November feft. (b) 

Polizeikommandant Noszkowfti teilt mit, daß 
die Nachricht des Büros „pap“ über die Selbſtmörder 
M Stadtwalde nicht auf Wahrheit beruht. (p) 

Streik. Die Arbeiter der Fabrit „Kowalſki und 
Teſte⸗ ſind wegen Nichtzahlung der Löhne in den Aus⸗ 
N ud getreten. Der Arbeitsinſpektor hat den Arbeitern 
deſcheinigungen ausgefolgt, auf deren Grundlage ſie 

en Gerichtsweg beſchreiten können. (b) 


ö Erleichterungen in der Bezahlung der Lo⸗ 
kalsſteuer. Das Finanzminiſterium hat bekanntgegeben, 
daß es Erleichterungen in der Bezahlung der Lokal 
feuer eingeführt hat, und zwar: für Zahler in Städten 
ber 100 000 Einwohner, die keine höhere Steuer als 
2 Zloty zu zahlen haben; in Städten über 25 000 Ein: 
wo ner, die nicht mehr als 24 Zloty zu zahlen haben; 
A in Städten unter 25000 Einwohner bis 16 Zloty. 
ele Zahler haben für die Lokalſteuer des 2. Halb: 
ahres 1925 nur ein Viertel der Steuer zu zahlen, 
während der Reit auf einen ſpäteren Termin verſchoben 
wird. Die Arbeitsloſen, die in den ſtaatlichen Arbeits⸗ 
tern regiſtriert find, brauchen die Steuer überhaupt nicht 
entrichten. 
& Erleichterungen für die Induſtrie⸗ und 
m nkommenſteuer. Das Finanzminiſterium hat ge⸗ 
1 attet, daß die Umſatzſteuer für das erſte Halbjahr 1925 
10 drei gleichen Raten und zwar zum 10. November, 
de, Dezember 1925 und 31. Januar 1926 gezahlt wer⸗ 
en kann. 
ben Die Einkommenſteuer für 1925, die zum 1. No⸗ 
aber 1925 gezahlt werden ſollte, hat das Miniſterium 
uf zwei Raten zerlegt: zum 15. November und zum 
ein Vezember. Falls die vorgenannten Termine nicht 
"gehalten werden, fallen die Erleichterungen weg. 
wi Die Lodzer Abteilung der Poſtſparkaſſe ſoll, 
dr Warſchauer Meldungen beſagen, geſchloſſen werden, 
fügte zu viel Mißbräuche mit ji) gebracht hat. Haupt⸗ 
aichlich fällt der Grundſtücktauf auf, wofür dreimal ſo 
el gezahlt wurde, als das Grundſtück wert if. 
zwei Die ſterbende Kanalisation. Heute läuft der 
toe wöchentliche Kündigungstermin für die Kanaliſa⸗ 
NSarbeiter ab. 1200 Arbeiter werden dadurch brotlos. 
will ie Neklame für ſich ein wenig aufrecht zu erhalten, 
\ nd der Magiſtrat an der Petrikauerſtraße, zwiſchen der 
de tzeja und der Zamenhofa, alſo an dem Punkte, 
r der Einwohnerſchaft am meiſten in die Augen fällt, 
an d renlegung weiterführen. An dem Kollektor Nr. 3 
ſih er Kwieciſtaſtraße will der Magiſtrat die Weiter⸗ 
zung der Arbeiten verſuchen. 
prag Die Nachtarbeit in den Bäckereien. Geſtern 
del c beim Regierungskommiſſar Izycki eine Arbeiter⸗ 
aber dation vor, die wegen der Nachtarbeit vom Sonn⸗ 
Regie, auf Sonntag in den Bäckereien intervenierte. Der 
en etungstommillar erklärte, daß die Nachtarbeit in 
ihm Nacht in den Bäckereien unzuläſſig iſt. Er bat, 
ch die Uebergriffe bekanntzugeben, worauf er die 
uldigen zur Verantwortung ziehen werde. (p) 
Jeb Die Prüfungen für Externe finden im Monat 
an mar ſtatt. Die Geſuche ſind bis zum 15. Dezember 
eine as Schulkuratorium zu ſenden. Dem Geſuch iſt 
über die an das Finanzamt entrichtete 


6 ‚Quittung 
r beizufügen. Die Gebühr beträgt 40 Zloty. 


Foldatachklänge zur Feier für den „Unbekannten 


ten.“ In den Sportvereinen herrſcht große 


daß das Veranſtaltungskomitee es 
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Die Finanznot in der 


Ein Wolkenkratzer in Berlin. 


Die Ausnützung der Bodenfläche in den 
Großſtädten beeinflußt immer mehr die Architektur. 
Wenn man ſich früher mit ſchmucken einſtöckigen 
Gebäuden begnügte, ſo begann man ſeit dem Jahre 
1875 mit den Bau von großen Mietskaſernen. Als 
in Amerika die erſten Wolkenkratzer erbaut wurden, 
da ſtaunte man in Europa darüber. Heute iſt 
Europa ſo weit, daß es Amerika nachahmt. Ge⸗ 
rade nach dem Kriege iſt man dazu geſchritten, 
mächtige Gebäude zu errichten. 

In Berlin ſind ſchon mehrere Rieſenbauten 
entſtanden. Unfer Bild zeigt den Entwurf eines 
Wolkenkratzers, mit deſſen Bau demnächſt in Berlin 
begonnen werden ſoll. Im Gegenſatz zu den ame⸗ 
rikaniſchen Wolkenkratzern iſt dieſer von ſchöner 
architektoniſcher Wirkung. 


Krankenkaſſe. | 


Die Angeſtellten fordern ihre Gehälter. — Die Lodzer Krankenhäuſer find überfünt. — Geld⸗ 
unterſtützungen an Kranke werden 39 Wochen hindurch gewährt, ärztliche Hilfe ein volles Jahr. 


In der geſtrigen Verwaltungsſitzung der Kranken⸗ 
kaſſe wurde die Direktion interpelliert, wann die Aerzte, 
Beamten uſw. ihre Gehälter erhalten werden. 
Herr Direktor Dr. Arct teilte mit, daß die Regierungs⸗ 
behörden verſprochen haben, eine Teil der der Kaſſe 
ſchuldenden Beträge in den nächſten Tagen einzuzahlen. 
Bis jetzt ſind jedoch keine Gelder eingefloſſen, doch hofft 


der Direktor, daß die Kaſſe in der nächſten Woche die: 


rückſtändigen Gehälter ganz oder teilweiſe auszahlen wird. 

Der Vorſitzende teilte mit, daß der Direktor des 
Bezirksverbandes der Krankenkaſſen der Wojewodſchaft 
Krakau ſich an die Lodzer Krankenkaſſe mit dem Vor⸗ 
ſchlag gewandt babe, in den Anſtalten der Lodzer Kaſſe 
für die Krankenkaſſen in Kleinpolen Medikamente her⸗ 
zuſtellen, da auf der Ausſtellung der Krankenkaſſen in 
Warſchau die Medikamente der Lodzer Kaſſe Anerken⸗ 
nung fanden. Auch die Kaſſen im Poſenſchen und 
Pommerelliſchen wollen ſich anſchließen. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, das Angebot anzunehmen. 

Die Chauffeure der Kaſſe wandten ſich an die 
Verwaltung mit der Forderung der Erhöhung der Löhne 
um 50 Prozent. Beſchloſſen wurde, mit den Chauffeu⸗ 
ren eine Konferenz abzuhalten und ihnen mitzuteilen, 
daß die Forderungen in der gegenwärtigen Zeit unan⸗ 
nehmbar ſind. 


Der Leiter des Geſundheitsamtes der Wojewod⸗ 
ſchaft, Dr. Skalſki, teilte der Kaffe mit, daß alle Lodzer 
Krankenhäuſer überfüllt ſind und, daß die Kaſſe ſomit 
keine Kranken in die Spitäler unterbringen kann, mit 
Ausnahme ganz beſonders dringender Fälle. Eine ent⸗ 
ſprechende Anweiſung müßte den Leitern der Kaſſen⸗ 
abteilungen erteilt werden. 


Angeſichts deſſen, daß die Kaſſe bereits 
drei Jahre beſteht, erinnerte die Aufſichtsbe⸗ 
hörde daran, daß die Geldunterſtützungen in 
Krankheitsfällen von nun ab 39 Wochen lang 
gezahlt werden müſſen, die ärztliche Hilfe da⸗ 
gegen ein volles Jahr lang vom Tage der Er⸗ 
krankung an. 

Im Zuſammenhang damit, vergrößern ſich die Aus⸗ 
gaben der Kaſſe um ein ganz Bedeutendes. Die Ver⸗ 
waltung wird daher beſchließen müſſen, die ärztliche 
außergewöhnliche Hilfeleiſtung, wie die Heilung in Luft⸗ 
heilorten uſw. zu verringern oder ganz abzuſchaffen. 

Es wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit in der 
nächſten Sitzung eingehend zu beſprechen, um Mittel 
e zu machen, die neuen Mehrausgaben zu 
ecken. 


nicht einmal für nötig gehalten hat, die Sportvereine 
von den Feierlichkeiten zu benachrichtigen. Sie wären doch 
ſo gern mit von der Partie geweſen! 

Brände. In der Nacht vom 2. zum 3. November 
entſtand in der Färberei von Karſch, Zgierſka 101, ein 
großer Brand. Obwohl die Feuerwehr bald zur Stelle 
war, konnten nur einzelne Baulichkeiten gerettet werden. 
Der Schaden iſt bedeutend. — Ein zweiter Brand ent⸗ 
ſtand in der Pamorſkaſtraße 93. Dort brannte das 
Dach eines dreiſtöckigen Hauſes nieder. f 

Das Elektrizitätswerk macht in dem Inſerat 
auf der zweiten Seite bekannt, daß die Kaſſen des Wer⸗ 
kes geſchloſſen ſind und daß die Stromabonnenten die 
Beträge in die angegebenen Bankhäuſer einzahlen mögen. 

Unſer geſtriger Bericht über die Verhandlungen 
mit den Beamten und der Direktion ſtammt nicht, wie 
irrtümlich angegeben, von der Agentur „Pap“, jondern 
vom Büro „Bip“, 3 5 5 

Konzerte. Zum Mittagskonzert in der Philhar⸗ 
monie am Sonntag ſpielt die Pianiſtin Maria Mirſka 
und ſingt die Opernſängerin Bronislawa Olecka. Das 
Konzert iſt dem Schaffen Eduard Griegs gewidmet. 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute und morgen: „Zywa Maska“. 

Selbſtmord. Emma Helene, 22 Jahre alt, ver⸗ 
giftete ſich. Der herbeigeholte Arzt ſtellte den Tod feſt. 

Feſtgenommener Dieb. Boleslaw Mrytkowſki, 
Baluter Ring 10 wohnhaft, wurde feſtgenommen, als 
er einem Bauern Butter vom Wagen ſtehlen wollte. 
Er wurde in das Gefängnis eingeliefert. (b) 

Vandalismus. In der Nacht zu Montag wurde 
auf dem Waſſerring eine Bank auf Betonfüßen aus der 
Erde geriſſen. Die Täter ließen einige leere Schnaps⸗ 
flaſchen am Tatorte zurück. Der Magiſtrat wandte ſich 
an das Regierungskommiſſariat mit der Bitte, einen 
Polizeipoſten am Waſſerring aufzustellen. 


Zu der Anterſchlagung im Arbeitsloſen⸗ 
fonds. Vor längerer Zeit wurde ein gewiſſer Latkowjfi, 
der Beamter im Arbeitsloſenfonds war, wegen einer 
Unterſchlagungsaffäre entlaſſen. Wie die Unterſuchung 
ergab, ſcheinen an dieſer Affäre noch einige Perſonen 
beteiligt zu ſein. Dieſe Affäre hindert den brotlos ge⸗ 
wordenen Latkowſki jedoch nicht, mit Geſinnungsgenoſſen 
an die Bildung eines unpolitiſchen Arbeiterverbandes 
zu ſchreiten. : 


6 Monate Gefängnis für einige Kilogramm 
Schmalz. Vor dem Militärgericht hatte ſich der Koch 
des 18. Infanterieregiments, Nikita, zu verantworten, 
der einige Kilogramm Schmalz entwendete, um es ſeiner 
Braut zu bringen. Das Gericht verurteilte ihn zu 
6 Monaten Gefängnis. 


Acht Monate unſchuldig 
15. März fand im Kino „Coloſſeum“ eine Arbeiterver⸗ 
ſammlung ſtatt. Als Redner traten die Unabhängigen 
Sozialiſten Dr. Drobner und Dr. Kruk auf. Nach Schluß 
der Verſammlung verhafteten die Polizeiagenten einen 
gewiſſen Hochmann, der angeblich kommuniſtiſche Flug⸗ 
blätter verteilt haben ſoll. Vor Gericht leugnete der 
Angeklagte, der Kommuniſtiſchen Partei anzugehören 
und Flugblätter verteilt zu haben. Polizeikommiſſar 
Czabanſki ſagte aus, daß Hochmann politiſch nicht ver⸗ 
dächtigt wurde und auch nicht unter polizeilicher Auf⸗ 
ſicht ſtand. Das Gericht ſprach den Angeklagten, der 
bereits 8 Monate unſchuldig im Gefängnis geſeſſen 
hatte, frei. Der Vater war über den Freiſpruch ſeines 
Sohnes fo erfreut, daß er ihn umarmte und in der 
Aufregung den Hut auf den Kopf ſetzte. Doch hier 
näherte ſich der Gerichtsdiener. Er zeigte Hochmann⸗ 
Vater an und der Vorſitzende des Gerichts verurteilte 
ihn wegen Mißachtung des Gerichts zu einer Geldſtrafe 
von 25 Zloty. (p) 
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geſtgenommener Dieb und Hehler. Aus 
dem Lebensmittelgeſchäft von Adolf Strauch, Koscielna 
Nr. 1, wurden ſyſtematiſch Konſerven geſtohlen. Eine 
Unterjuhung ergab, daß der Dieb ein Joſek Mazelſch 
ift, der über dem Laden Strauchs eine Tapeziererwerk⸗ 
ſtatt beſitzt. M. riß Fußbodenbretter auf und verübte 
dadurch die Diebſtähle. Feſtgenommen wurde die Nywka 
Roſental, Lutomierfka 9, und der Moszek Frydman, 
Zgierſta 36, die die geſtohlenen Konſerven von M. ab⸗ 
kauften. Mazelſch ſelbſt it geflohen und wird ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt. (b) 


Dereine. 

Chr. Commisverein 3. 9. U. in Lodz, All. Kosciuszti 21. 
Am vorigen Donnerstag, den 29. Oktober, hielt Herr Privat- 
lehrer Hans Freud enthal ſeinen Vortrag über das Thema: 
„Sterne und Welten“. Nach einer Ueberſicht über die 
Entwicklung der aſtronomiſchen Wiſſenſchaft wurde die Bewegung 
der Planeten der einzelnen Syſteme um ihre Sonne, die Größen. 
verhältniſſe der Weltkörper unſeres Syſtems und die Bewegung 
um eine Zentralſonne erklärt. Hieran ſchloß ſich eine anſchauliche 
Erläuterung des Begriffes Welt an den Bildern Welt des Waſſer⸗ 
Atoms uſw. Der Redner verſtand es, feine Yu- 
hörer in ſteter Spannung zu halten und es wäre nur zu wül« 
ſchen, wenn die Vorträge im Chr. Commisverein auch weiterhin 
die entſprechende Unterſtützung finden würden. 

Diefen Donnerstag, den 5. November, punkt 9 Uhr abends, 
wird Herr Sigismund Hayn den Schluß ſeines Vortrages über 
das Thema „Kritik der Phliloſophie der Affophilen“ halten. Im 
Anſchluß daran wird Herr Bizepräles Otto Toegel einen zwei · 
ten Vortrag über Poeſie halten. Auf dieſe beiden intereſſanten 
Vorträge weiſen wir ſchon heute im empfehlenden Sinne hin. 
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird höflichſt erſucht 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift ⸗ 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


In Sachen der Vorwürſe gegen den Leiter der 
Abrechnungsabteilung der Krankenkaſſe. 


An die 
Schriftleitung der „Lodzer een 
er. 


tropfens, des 


in nächſter Zeit 


Führung 
ſchwörer 
— Zum 


Im Zuſammenhange mit den Artikeln in einigen 

iefoen Blättern, die den 19 7 0 Namen des Leiters der 

brechnungsabteilung der Krankenkaſſe der Stadt Lodz, 

Kendra, in Frage ſtellen, bitten wir um die Aufnahme 

der Abſchrift des nachſtehenden an die Verwaltung der 
Krankenkaſſe gerichteten Briefes. 

Hochachtungsvoll 
Die Beamten der Abrechnungsabteilung 
der Krankenkaſſe der Stadt Lodz. 


Der Brief lautet: 


An die Verwaltung der Krankenkaſſe 
in Lodz. 


Wir endesunterzeichneten Beamten der Abrech⸗ 
nungsabteilung ſehen uns im Namen der Wahrheit und 
Gerechtigkeit veranlaßt, im Zuſammenhange mit der 
Amtsſuspendierung unſeres Leiters, des Herrn? Kendra, 
und der ihm vorgeworfenen angeblichen Mißbräuche, ge⸗ 
ſtützt auf die dreijährige Zuſammenarbeit mit ihm fol- 
gendes zu erklären: 

Wir arbeiten mit Herrn Kendra zuſammen und 
hatten die Möglichkeit, ſeine Tätigkeit kennenzulernen. 
Auf dieſer Grundlage garantieren wir für ſeine Ehrlich⸗ 
keit in der Arbeit. 

Für jeden von uns war es klar, daß die Tätigkeit 
des Herrn Kendra von dem Willen geleitet wurde, die 
der Kaſſe gehörenden Beiträge intenſiv einzuziehen und 
die Verpflichtungen genau und ehrlich zu erfüllen. 

Gleichzeitig ſtellen wir feſt, daß die Herrn Kendra 

emachten Vorwürfe in manchen, Tagesblättern gemeine 
ügen ſind und keinesfalls ethiſchen Motiven entſtam⸗ 
men. Im günſtigſten Falle iſt dies eine Unkenntnis der 
Sachlage, die ſich auf Ausſagen [der Kaſſe feindlich ge⸗ 
genüberſtehender Perſonen ſtützt, denn: Herr Kendra 
hatte mit niemanden von uns Lizitationsmachenſchaften 
gettieben und hatte, wenn er uns zu Lizitationen 


iſt in Wiesbaden eingetroffen. 


einen großen Erfolg. 
32 Mandate, im Stadtkrelſe 48. 


zurücktreten. 
erfolgen. 


ſichtlich aber vom 


eingeſtellt. 


in Wien. 


Dvoraczek wurden des 
an den Policky 


ſchweren Kerker, 
Lager und Faſten am 


0 Monate ſchweren Kerkers. 


h Re: nl teil, ſond 5 n 
Borte Bi alle 1 Wi dee klagten wurden von der Teilnahme an den Morden 
Es folgen 54 Unterſchriften der Beamten der Ab⸗ freigeſprochen. 
rechnungsabteilung der Kalle. 
Fur 5 SEE 
die Wintersaison 


Seidene Kotik⸗ Mäntel 


Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 


Damen⸗Mäntel 


letzte Mode 
aus neueſten Stoffen 


68.— 58.— 48.— Herrenpaletots &sepuwastsenoenrsiesene 
8 Herrenpelzen. gester fes an ere sen beten 


Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 1178 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


WI GO DA tim 


Filialen beſitzen wir keine. 


Zahnarzt 


SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7 


Mit Belz garniert 
elegante Mäntel 


95.— 78.— 


gchmochel & Rosner, S. 


Lodz, Petrikauerſtraße 100 u. 160. 
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Kurze Nachrichten. 


Beneſch kommt nach Berlin. Nach dem neuen 
„Wiener Tageblatt“ verlautet in diplomatiſchen Kreiſen, daß 
der iſchechoſlowakiſche Miniſter des Auswärtigen Dr. Beneſch 
in Berlin dem Miniſter des Auswärtigen 
Dr. Streſemann einen offiziellen Beſuch abſtatten wird. 


In Leningrad wurde eine Militärſpionage 
entdeckt, welche der Generalſtab eines Randſtaates unter 
einer Großmacht organifiert haben ſoll. Die Ver⸗ 
ſollten Brücken im Leningrader Militärbezirk ſprengen. 
Rektor der in Moskau im Dezember zu eröffnen⸗ 
den chineſiſchen Hoͤchſchule wurde Radek ernannt. 


Die engliſche Militärkommiſſion in Wies⸗ 
baden. Die engliſche Offtzierskommiſſion, die die Ueber⸗ 
ſiedlung der engliſchen Beſatzungstruppen vorbereiten ſoll, 


Sieg der engliſchen Arbeitspartei. Die Ge 
meindewahlen von London brachten der Labour Party 
In der Stadt ſelbt 


Rücktritt des lettiſchen Staatspräſidenten. 
Sogleich nach dem Zuſammentritt des neuen lettiſchen Par · 
laments wird der Staatspräſident Tſchakſe von ſeinem Amt 
Die Neuwahl eines Staatspräſidenten wird 
dann in einer der erſten Plenarſitzungen des Parlaments 
Die geſamte lettiſche Regierung wird noch vor 
Eröffnung der Seſſion ihre Dimiſſion geben, voraus» 
Staatspräſidenten mit der vorläufigen 
Weiterführung der Geſchäfte beauftragt werden. 


Das Sterben der Zeitungen. In Berlin hat die 
„Welt am Abend“ mit dem 31. Oktober ihr Erſcheinen 
Die „Welt am Abend“, die ſich raſch zu einem 
Blatie von Bedeutung entwickelt hatte, konnte gegen die 
anwachſende wirtſchaflliche Not auf die Dauer nicht an 
kämpfen. Das gleiche Schidjal ereilte die „Rote Fahne“ 


Das Urteil gegen die Mörder 
in der Kohn Mühle von Trebitjch 


Die Angeklagten Joſef Feſta ſowie die beiden 
5 meuchleriſchen Raubmordes 
ſowie der Diebſtahlsteilnahme und 
des Raubes ſchuldig erkannt und zu lebenslänglichem 
verſchärft mit Dunbelhaft, hartem 
d Tage der Tat, verurteilt. 
ohan Feſta erhielt wegen Teilnahme am Raube 
Die übrigen Ange- 


Ein intereſſanter Moment von den 


leichtathletiſchen Uebungen in 
Oeſterreich. — Haderer bei dem 
Weitſprung. 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 


Am Montag, den 9. ö. M., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale in der Andrzejaftraße 
gliederverfammlung der Ortsgruppe ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt: 1) Bericht der Seſmabgedrone 
ten, 2) Bericht der Otadtverordnetenfraktion, 5) Berich 
der Vertreter in der Krankenkaſſe, 4) Tätigkeits“ 
bericht des Vorſtandes, 5) Kaſſenbericht, 10 
Revifionstommilfion, 7) Bericht des Bibliot 


8) Allgemeines. 

Fngeſichts der Wichtigkeit der Tagesordnung 
werden alle Mitglieder aufgefordert, an der Derfamme 
lung teilzunehmen. Die Mitglieoͤsbücher find mitzü⸗ 
bringen und beim Eingang vorzuzeigen. 

Der Horftand. 


Achtung, Sänger! 2 


den 7. November, um 6 Uhr abends, findet DIE 
Das Erfheinen der aktiven un 
Der Vorſtand, 


Sonnabend, 
ordentliche Monatsſitzung ſtatt. 


erzielten fie | paſſllven Mitglieder ift unbedingt erforderlich. 


Warſchauer Börſe. 
2. November 3. November 
Belgien 27.36 —.— 
London 29.17 29.20 
Neuyork 6.— 6.03 
Paris 25.17 24.9 
Prag 17.84 17.87 
Zürich 115.97 116.19 
Wien 84.81 84.96 
Italien 23.80 23.83 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 3. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 28.85 
Zürich 85.50 
Berlin 69.20 — 69.90 
Auszahlung auf Warſchau 69.22—69.58 

Kattowitz 69.22—69.58 

Poſen 69.17— 69.53 
Danzig 87.02—87.33 
Wien, Checks 117.00 —117.50 

Banknoten 117.30 118.80 
Prag 


Dr. med. 


Facharzt für Hals, Naſen⸗ und Ohrenleiden ſowſe 
Stimmen: und Sprachſtörungen (Stottern ufw.) 
Narutowicza (Dzielna) 33. 
Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. 


Das Damen-Schneider- und Kürſchner⸗Atelier 


Jakob Garelik 


Piotrkowſka 145, Telephon 27.58 


übernimmt Aufträge für die laufende Saiſon nach den neueſten Pariſer 
und engliſchen Modellen aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 
Führe auf Lager große Auswahl in Seiden⸗ und Wollſtoſſen, Samet 
und Plüſche in berſchiedenen Gattungen und Farben, ſowie große Aus- 
wahl in fertigen Damen⸗Pelzmänteln neueſter Faſſons. 
Zugängliche Preiſe. Günſtigſte Bedingungen. 1093 


Kleine 


—— ũ— ͤ . — — 

Ei. Shlafzimmereintinpfung | 

in ſehr gutem Zuſtande, Kaſſaſchrank, eine Höbigel 

gebr. Schreibmaſchine „Ideal“ und eine gebr. 

Nähmaſchine (Singer) günſtig zu verkaufen. 

Ferner einige Polyphons (Gramophons) zum haben in der „£ 

Selbſtkoſtenpreis abzugeben. Volkszeitung“ 

guten Erfolg 


„Lyra“, Piotrkowſka 82, im Hofe. 


| 
| 


1 


17 eine Mit? 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 165 


Gowerkſchaftlicher Kampf 
egen Krieg und Militariomus. 


Der im September d. J. in Breslau abge⸗ 
haltene deutſche Gewerkſchaftskongreß hat unter 
ndern einen wichtigen Beſchluß gefaßt, der 
fümtliche Gewerkſchaften verpflichtet, im Falle 
Mes Kriegsausbruches die Herſtellung von 
baffen und Munition und den Durchtransport 
on Truppen und Kriegsmaterial mit allen 
Mitteln zu verhindern. 
1 Dieje Entſchließung, die einſtimmig erfolgte, 
f ſcließt ſich eng an das Programm an, das der 
internationale Gewerkſchaftskongreß in Wien 
ur Bekämpfung von Krieg und Kriegsgefahr 
dufgeſtellt hat. Es dürfte wünſchenswert ſein, 
aß auch die Gewerkſchaftskongreſſe in andern 
Landern ſich mit dieſer für die Arbeiterſchaft 
wichtigen Angelegenheit beſchäftigen und den 
Willen betonen, dem Wiener internationalen 
yotuh entſprechend zu handeln. Der Wiener 
Veſchluß hatte folgenden Wortlaut: 


. 
= 


eine Mit Ih. „Der vom 2, bis 6. Juni 1924 in Wien 
ftatt. Die | gende internationale Gewerkſchaftskongreß be- 
1abgeorönt? Ih ligt die früheren Reſolutionen gegen Krieg 
3) ei und Militarismus und erinnert die national 
en And international organiſierte Arbeiterklaſſe an 


ihre Pflicht, ſich dem Krieg entſchieden zu 


des | m 
Eooe/taubEäl Viderfehen : durch Stillegung der Waffen- und 
gesoroͤnung unitionsinduſtrie ſowie des Transports von 
verſamm? T Ntiegsmaterial, den wirtſchaftlichen Boykott und 


ind mitzu⸗ 


vorſtand, 


14 

do, age gung des Völkerhaſſes zu arbeiten und auf 
r Vorſtand. eine neue Organiſation der Völkerbeziehungen 

I hinzuwirken, die fi) auf gegenſeitige internatio⸗ 

ale Hilfe, auf Anwendung des internationalen 
ember echtes und des obligatoriſchen Schiedsgerichts 
.— gründet. 
15 Rn In der Erkenntnis, daß das allgemeine 
91 d ohl der Völker nur geſichert werden kann 
87 ; PN eine allgemeine Abrüſtung, erklärt der 
. 19 Fongreß als dringend notwendig: N 
1.96 1. Durchführung einer Kontrolle für die 
83 | Raffen. und Munitionsinduftrie ſowie den 
Handel mit Kriegsmaterial. 

Ioty. been: „Einberufung einer internationalen Kon. 
zahlt; # feld zwecks Unterdrückung der privaten Her⸗ 
Se 4 000 ung von Kriegsmaterial und Herbeiführung 
90 es allgemeinen Verbots der Fabrikation und 
ns es Handels für alle Arten von Kriegsmaterial. 
20 3535.00 
in Der Tunnel. 
Z. Ku. Roman von Bernhard Kellermann. 
de 109. EEE (59. Fortſetzung.) 


n ſowie 
en uf.) 


+4. 


U 


15 auße 


abends. „ 


enn 


1 
5 


Enno 


en internationalen Generalſtreik. 

I 6 Der Kongreß erklärt, daß es Pflicht der 
ewerkſchaftsorganiſation aller Länder iſt, durch 

eine unausgeſetzte Propaganda für die Befeiti- 


5 V. 

51 S. Woolf fuhr mit der gleichen Würde wie früher 
en) nem fünfzig-pferdeträftigen Wagen den Broadway 
zu ang. Er erſchtien wie ſonſt Punkt elf Uhr im Klub 
0 Poker und trank feine Taſſe Kaffe. Er wußte recht 
Nell daß nichts die Welt argwöhniſcher macht als eine 
denderung der Lebensführung, und fo ſpielte er nach 
n hin feine Rolle in allen Einzelheiten weiter. 

gen Aber er war nicht mehr der alte. S. Woolf hatte 
ne Sorgen, die er ganz allein tragen mußte. Das war 
nit leicht! Es genügte ihm nicht mehr, zur Erholung 
SER, einer feiner Nichten und Göttinnen zu Abend zu ſpei⸗ 


i R en; überreizten Nerven brauchten Orglen, Exzeſſe, 


rmuſik und Tänzerinnen zur Betäubung. Nachts, 
en er zuckend vor Uebermüdung auf dem Bett lag, 
3 Mpente fein Hirn lichterloh. Es kam dahin, daß er ſich 
En 1 8 Abend an ſchwerem Wein derauſchte, um Schlaf 
RR n, ; 2 
S. Woolf war ein guter Haushalter. Sein enormes 
da mmen genügte vollkommen zur Deckung feiner Extra 
5 Jntanzen. Das war es nicht. Aber er war vor zwei 
d den in einen Mahlſtrom ganz anderer Art geraten und 
3 feinen gewaltigen Shwimmftöhen, mit denen er wie: 
fr das glatte Waſſer zu erreichen ſuchte, trieb er Monat 
onat dem kreiſenden Strudel näher. 
leon S. Woolfs zottiger Büffelſchädel hatte einen napo⸗ 
Shen Gedanken ausgebrütet. Er hatte mit diefem 
N anken geſpielt, er war verliebt um ihn derumgeſchlichen. 
5 end atte ihn gepflegt und großgefüttert. Zu feinem Ver⸗ 
gen, in ſeinen Mußeſtunden. Der Gedanke war ge⸗ 
File wie der Dſchinn aus der Flaſche, die der arabiſche 
cher fand, ein Phantom aus Rauch. S. Woolf konnte 


Lodzer Volkszeitung 


Der Kongreß beauftragt das Büro des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes, ſeine auf 
die Erziehung der Maſſen, namentlich der ar⸗ 
beitenden Jugend und der Frauen, auf die 
Stärkung der für den Frieden arbeitenden 
Kräfte der Welt gerichteten Beſtrebungen fort⸗ 
zuſetzen.“ | 

Der Vorſtand des Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbüros iſt zur Zeit damit beſchäftigt, in 
Verbindung mit den Internationalen Berufs⸗ 
ſekretariaten der Bergarbeiter, Fabrikarbeiter, 
Metallarbeiter und Transportarbeiter feſtzu⸗ 
ſtellen, in welcher Weiſe die Wiener Beſchlüſſe 
am beſten zur Durchführung gebracht werden 
können. . O. B. 


Aus dem Reiche. 


Bromberg. Zum Tode verurteilt. Vor 

der Strafkammer wurde gegen den Maſchiniſten Jan 
Krzyzanſki wegen Ermordung des Polizeibeamten To⸗ 
maszewſki in Znin verhandelt. Nach mehrſtündiger 
Verhandlung wurde der Angeklagte wegen Mordes zum 
Tode verurteilt. Krzyzanſki war von der Strafkammer 
in Konitz wegen Straßenraubs zu acht Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt worden und ſaß die Strafe in Graudenz 
ab. Im November 1923 gelang es ihm, aus dem Ge⸗ 
fängnis zu entfliehen. Er hielt ſich einige Zeit darauf 
in Bromberg bei ſeiner verheirateten Schweſter Pankau 
verborgen, und begab ſich darauf nach Schubin zu der 
Mutter eines ſeiner Kollegen, wo es ihm gelang, ſich 
auf den Namen dieſes Kollegen, falſche Ausweispapiere 
zu beſchaffen. Auf ſeiner Rückkehr nach dem Poſenſchen 
und auf dem Wege nach Znin begegnete er am 24. Ok⸗ 
tober v. J. mehreren Perſonen, darunter einem Manne 
namens Koſchmider, der mehrere Brote trug. Dieſen 
hielt er an und forderte von ihm einen Zloty. Wahr⸗ 
ſcheinlich hätte er Koſchmider beraubt, es kamen aber 
inzwiſchen zwei Frauen, die einen Handwagen fuhren, 
daher und Krzyzanſki ging weiter. Eine Frau er⸗ 
ſtattete über den Vorfall einem ihr begegnenden Poli⸗ 
ziſten Anzeige und dieſer brachte nun den Krzyzanſki in 
Znin auf die Polizeiwache. Dort wurde er von dem 
Polizeibeamten Tomaszewſki verhört und gleichzeitig 
auch die Frau, die die Anzeige erſtattet hatte. Während 
der Vernehmung der letzteren zog der Angeklagte plötz⸗ 
lich einen Revolver und gab auf den Tomaszewjfi einen 
Schuß ab. Der Getroffene ergriff nun den Krzyzanſki 
an der Hand, worauf der letztere noch einmal die Waffe 
egen Tomaszewſti richtete und ihn über den Haufen 
ſchoß. Im Sturz erfaßte der ſterbende Tomaszewſki den 
Krzyzanſki am Bein, dieſer hatte aber inzwiſchen die 
Tür erreicht und ſchleppte den Sterbenden weiter mit 
ſich bis zur Hälfte der Treppe. Dort gelang es ihm, 
ſich von T. zu befreien und zu entkommen. Kurze Zeit 
darauf wurde er aber von den verfolgenden Poliziſten 
in einem Gebüſch in der Nähe aufgefunden und verhaftet. 
Dirſchau. Eiſenbahnunglück. In der 
Nähe der Station ſtieß der aus Poſen kommende Zug 
mit einem manövrierenden Güterzug zuſammen, wobei 
einige Waggons entgleiſten. Der Sachſchaden iſt be⸗ 


ihm befehlen, wieder in die Flaſche zurückzukriechen und 
ihn in der Weſtentaſche mit ſich tragen. Aber eines Tages 
ſagte der Dſchinn: „Stopp!“ Der Oſchinn hatte ſich aus⸗ 
gewachſen zur normalen Größe, er ſtand da wie ein Wol⸗ 
kenkratzer, blitzte mit den Augen und donnerte und wollte 
nicht mehr in die Flaſche zurück, 

S. Woolf mußte ſich entſcheiden! 

S. Woolf pfiff auf Geld. Die kläglichen Zeiten 
waren längſt vorüber, da ihm das Geld an ſich etwas 
bedeutete. Er konnte es aus dem Schmutz der Straße 
ſchöpfen, aus der Luft, es lag in ſeinem Hirn zu Millio⸗ 
nen angehäuft und er brauchte es nur herauszuſchlagen. 
Ohne Namen, ohne einen Pfennig in der Taſche, vers 
pflichtete er ſich, in einem Jahr ein Vermögen zu ſchaffen. 
Das Geld war nichts! Nur Mittel zum Zweck. S. Woolf 
war ein Trabant, der um Allan kreiſte. Er wollte ein 
Mittelpunkt werden, um den die andern kreiſten! Das Ziel 
war erhaben, würdig, und S. Woolf entſchied ſich. 


Weshalb follte er nicht dasſelbe tun, was all die 
andern getan hatten, dieſe Lloyds und Großmächte rings⸗ 
um? Es war nichts anderes, es war genau das gleiche, 
was der junge Wolfſohn vor zwanzig Jahren getan hatte, 
als er alles auf eine Karte ſetzte, ſich elegant kleidete, 
dreißig Mark in fein Gebiß ſteckte und nach England ab» 
dampfte. Es war ſein Geſetz, das ihm eingeborene 
Geſetz, das ihn zwang, in beſtimmten Perioden gleich zu 
handeln.] 

Sein Plan war fertig, eingraviert in ſeinen Schädel, 
haarſcharf, unſichtbar für andere Menſchen. In zehn 
Jahren würde es eine neue Großmacht geben, die Groß⸗ 
macht S. Woolf. In zehn Jahren würde die Großmacht 
S. Woolf den Tunnel annektieren. 

Und S. Woolf machte ſich ans Werk. 

Er tat, was Tauſende vor ihm taten, niemals aber 
tat es jemand in feinem ungeheuren Maßſtab! Er ging 
nicht auf ein Vermögen. Er hatte berechnet, daß er fünfzig 
Millionen Dollar für feinen Plan nötig hatte. Und fo 
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deutend. Zum Glück ſind jedoch keine Menſchenleben 
zu beklagen. 

Tſchenſtochau. Auch bei Fürſten werden 
Verſteigerungen vorgenommen. Auf dem 
Gute Konszyn des Fürſten Lubomirſki wurde dieſer 
Tage für nichtbezahlte Steuern eine Verſteigerung präch⸗ 
tiger Saloneinrichtungen, Billardſäle, Flinten, Wagen, 
lebenden Inventars, Roggen und Kartoffeln vorge⸗ 
nommen. 

Die Mühle des Herrn Grabjfi vermahlt nun auch 
die ganz Oberen. 

— Ein Anſchlag auf General Szep⸗ 
tycki. Am Sonntag wurde auf den Eiſenbahnzug, in 
dem General Szeptycki fuhr, ein Anſchlag ausgeführt. 
Als der Zug an der Station Muszkow angelangt iſt, 
gaben bisher unermittelte Attentäter drei Revolverſchüſſe 
auf das Abteil der 1. Klaſſe ab, in dem ſich General 
Szeptycki befand. Die Kugeln verfehlten ihr Ziel. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Bialyſtok. Ein Polizeiagent erſchießt 
einen Unſchuldigen. Zwischen den angetrun⸗ 
kenen Freunden Romuald Gilewjfi und Antoni Bier- 
nacki kam es zu einem Streit, der in eine Rauferei 
ausartete. Der zufällig vorübergehende Polizeiagent 
Buraziewicz zog den Revolver und forderte von den 
Raufenden, daß ſie die Hände hoch heben ſollen. Als 
die beiden den auf ſich gerichteten Revolver ſahen, er⸗ 

riffen ſie die Flucht. Der Agent machte von ſeiner 
affe Gebrauch und ſtreckte Gilewſki nieder. Der 
Agent wurde verhaftet. 


Aus Welt und Leben. 


Tauben im Propeller. Vor einiger Zeit hat 
ſich auf dem Londoner Flugplatz von Croydon, wie der 
„Mancheſter Guardian“ meldet, ein eigenartiger Unfall 
ereignet. Das Pariſer Verkehrsflugzeug war gerade 
aufgeſtiegen, als ein Taubenſchwarm auf das Flugzeug 
losflog, und zwar direkt in den Propeller hinein. Ge⸗ 
wöhnlich meiden Vögel Flugmaſchinen. Um ſo erſtaunter 
war der Führer, daß die Tauben auf die Maſchine zu⸗ 
flogen und ſogar heil und unbeſchadet durch den ſurrenden 
Propeller kamen. Aber nur ſcheinbar. Denn gleich 
hinter dem Flugbahnhof Croydon wurden etwa dreißig 
tote Tauben aufgeſammelt. Der Aeroplan erlitt keinen 
Schaden. 

Ein gehobener Goldſchatz. Ein japaniſcher 
Abenteurer Kataoka hat aus dem ſapaniſchen Handels⸗ 
dampfer „Yaſaka Maru“, der während des Weltkrieges 
vom deutſchen Kriegsſchiff „Emden“ in der Nähe von 
Port Said am Suezkanal verſenkt wurde, Goldbarren 
im Werte von zwei Millionen Mark geborgen. Nach 
Verſtändigung mit der Verſicherungsgeſellſchaft darf 
Kataoka 80 Prozent des geſamten Goldſchatzes für ſich 
behalten. Nachdem der Schatzſucher den Ort gefunden 
hatte, wo das Schiff geſunken iſt, wurden die Goldbar⸗ 
ren in 20tägiger Bergungsarbeit ans Licht gefördert. 
Die Goldbarren waren in Säcken und Kiſten verpackt 
geweſen. Manche Kiſten waren etwas gebrochen und 
die Säcke verfault wie Leim, aber die Barren waren 
unverſehrt. Außer Kataoka waren zwei Ingenieure und 
ein Taucher, lauter Japaner, an der Arbeit. Ein Tau⸗ 
cher iſt dabei an der Tauchkrankheit geſtorben. An den 
Erfolg dieſer Arbeit hatte zuerſt niemand glauben wollen. 


ging er auf fünfzig Millionen Dollar. Er handelte kühn, 
kalt, von Gewiſſensbiſſen und Vorurteilen verſchont. 


Er ſpekulierte auf eigene Rechnung, obgleich fein 
Vertrag ihm das ausdrücklich unterſagte. Nun, ſein Ver⸗ 
trag war ein Stück Papier, tot und nichtig, und dieſe 
Bedingung war gerade von jenen andern Großmächten 
eingefügt worden, um ihm die Hände zu binden. Er küm⸗ 
merte ſich nicht darum. Er kaufte die geſamte Baum⸗ 
wolle Südfloridas und verkaufte ſie eine Woche ſpäter und 
verdiente zwei Millionen Dollar. Mit dem Syndikat im 
Rücken machte S. Woolf ſeine Geſchäfte, ohne daß er einen 
Dollar des Syndikats dazu benötigte. In einem Jahre 
brachte er fünf Millionen Dollar auf ſeine Seite. 
dieſen fünf Millionen ging er in geſchloſſener Reihe auf 
den weſtindiſchen Tabak los. Aber ein Zyklon zerſtörte 
die Tabakkulturen und die fünf Millionen waren bis auf 
ein Bataillon von Krüppeln aufgerteben. S. Woolf gab 
den Kampf nicht auf. Er verſuchte es wieder mit der 
Baumwolle und ſiehe da, die Baumwolle blieb ihm treu. 
Er gewann. Er geriet in eine Gewinnſerie, gewann im⸗ 
merzu und lieferte erſtklaſſige Schlachten. Dann aber fiel 
er unerwartet in einen Hinterhalt. Das Kupfer ſchlug 
ihn, das er umzingelt hatte. Es waren unbekannte Kup⸗ 
fervorräte da, die ihm in den Rücken flelen und ihn total 
aufrieben. Er verlor viel Blut und war gezwungen, eine 
Anleihe bei den Reſerven des Syndykats zu machen. Der 
Strudel hatte ihn erfaßt. S. Woolf pumpte ſich die Bruft 
voller Luft und ſtach in See — aber der Strudel faugte. 
S. Woolf ſchwamm großartig, aber er kam nicht von der 
Stelle. Blickte er zurück, Jo mußte er konſtatieren, daß 
er Terrain zugeſetzt hatte. S. Woolf ſchwamm verzweifelt 
und ſchwor ſich, wenn er wieder ins glatte Waſſer käme, 
vorläufig Luft ſchöpfen und ſich von weiteren Abenteuern 
fernhalten zu wollen. 

Das waren S. Woolfs Sorgen, die ihm niemand 
abnehmen konnte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mit 


2 (Seiblatt) 


Für un 
Das Schichſalsjahr der Ehe. 


Man hat ſchon oft danach gefragt, welches 
wohl die „britiſchſte Seit“ in der Ehe fei, und ge 
wöhnlich hält man dafür das erſte Jahr, weil in 
dieſem die beiden jungen Eheleute ſich miteinander 
einleben müjjen und die verſchiedenen Anſtimmig⸗- 
beiten oder Gegenſätze in ihren Gewohnheiten und 
ihrem Charabter ans Licht treten. Aber dieſe 
Swiſtigbeiten des erſten Ehejahrs find doch meiſt nur 
vorübergehende Plänbeleien; die heraufziehenden 
Wolben werden raſch von dem Sonnenſchein der 
erſten Liebe wieder vertrieben, und der Beſtand der 
Ehe ift nicht ernſtlich gefährdet. Die eigentlichen 
Kämpfe, bei denen es um Sein oder Nichtſein der 
Häuslichkeit geht, beginnen erſt viel ſpäter. Eine 
Dame der engliſchen Geſellſchaft, Lady Ford, nennt 
das ſiebente Jahr das „Schickſalsſahe der Ehe“. 
„In dieſem Jahr“, fo ſchreibt fie, findet der Samen 
des Anfriedene, der oft jahrelang ruhte, gewöhnlich 
fruchtbaren Boden. Die Urſachen ſind in den 
meiſten Fällen letßten Endes finanzieller Natur, wenn 
die Auswirkungen auch nicht jo indirekt find, Wenn 
die Rechnungen zur Tür hineinfliegen, fliegt die 
Liebe zum Fenſter hinaus. Als man ſich heirgtete, 
da ſchien das Einkommen für die beiden jo reichlich; 
aber nach ſieben Jahren iſt es infolge des Familien- 
zuwachſes recht bnapp geworden. Dienſtboten, die 
man nehmen muß, Aerzte, notwendige Anſchaffungen, 
mit denen man nicht gerechnet hat — all das macht 
das Musbommen immer ſchwieriger. Beſondere 
Ausgaben, beſonders Kranbheit, bringen das Bud- 
get in Anordnung. Man muß ſparen und immer 
mehr ſparen, und das iſt mit der Seit jo unangenehm 
und verſtimmt. \ } 

Wenn beide Eheleute iheen guten Willen zei- 
gen, dann geht es noch. Aber wie oft ſpart der 
eine und der andere gibt aus. Dann gibt es ſchlim- 
me Szenen über den neuen Hut oder das neue 
Kleid, das die Frau ſich gekauft hat, und über das 


Der Fuß der Chineſin. 


Um den Fuß klein zu erhalten, wird er bekanntlich von Jugend auf durch Schnüren 
am Wachſen gehindert. Schließlich erhält er dieſe „ſchöne“ Form. 


Lodzer Dolzszeltung 


Bier und die Sigarren, von denen der Mann nicht 
laſſen will. Da denken beide daran, wie bequemer 
und angenehmer man lebe, als man noch allein ſtand. 
Die Seit vor ſieben Jahren erſcheint plötzlich als 
ein Paradies, nach dem man ſich zurüchſehnt. Solche 
Dergleiche ſind gefährlich, beſonders wenn es auf 
beiden Seifen an Liebe und Aufopferung fehlt, wenn 
die Charaktere ſich in dieſer ſchweren Seit nicht be- 
währen, wenn Abneigung und Widerwillen auf- 
keimen. Schlechte Wirtſchaft iſt in vielen 
Fällen der Grund für den Schiffbruch einer Ehe, 
der nach längerer Seit eintritt. Wenn der Mann 
und die Frau nicht auf alle unnötigen Ausgaben 
berzichten können, dann herrſcht eine beſtändige Rei- 
bung. Die Romantik der jungen Liebe iſt nach 
ſieben Jahren verſchwunden, und die harte Wirblich- 
beit zeigt ihe ftarres und ſteinernes Geſicht, dem 
beide Eheleute in feſtem Zuſammenhalten mit ruhi⸗ 
gem Gemüt ins Auge ſehen müſſen, um das „Schid- 
ſalsjahr“ zu überwinden.“ 


Die neue Nobelpreisträgerin. 


Der Nobelpreis 1925 für Literatur iſt der norwe⸗ 
giſchen Dichterin Sigrid Undſet zuerkannt worden. Sie 
iſt die Tochter eines berühmten Archäologen und ſteht 
heute im vierzigſten Lebensjahr. 1899 bis 1909 war 
ſie kaufmänniſche Angeſtellte. Ihr Wohnſitz iſt Lille⸗ 
hammer, wo ſie als Frau des Malers Svarſtad lebt. 
Bekannt wurde ſie durch den Roman „Jenny“, der 1911 
erſchien und auch ins Deutſche überſetzt wurde. Ferner 
hat ſie noch fünf bis ſechs andere Bücher geſchrieben, 
teils Romane, teils Geſchichten aus der Gegenwart, 
die alle vorwiegend Frauenſchickſale behandeln. 1920 
erſchien der erſte Teil des großen Romans „Kriſtin 
Lapranstochter“, deſſen erſter Band jetzt von J. Sand⸗ 
meier ins Deutſche übertragen wurde. Die beiden an⸗ 
deren Bände ſollen (ebenfalls bei Rütten und Löning) 
1926 erſcheinen. Dieſer Roman, der im norwegiſchen 


Mittelalter ſpielt, verſchaffte der Verfaſſerin in Nor⸗ 


wegen den Rang unmittelbar neben Knud Hamſun. Er 
iſt ins Engliſche, Holländiſche und alle nordiſchen Spra⸗ 
chen überſetzt. Die drei Teile tragen die Titel: „Der 
Kranz“, „Die Frau“, „Das Kreuz“. In Norwegen find 
bereits 200 000 Exemplare des Romans verkauft. 


Bild rechts: 


Verrücktheiten der 
Frauenmode. 


Strumpfbänder mit 
Pelzbeſatz unterhalb des 
Knies. Man verſucht 
dies ſchön zu nennen. 


Und dennoch 
Roman von Hang Reis. 
(Nachdruck verboten.) 
(43. Fortſetzung.) 


Wenn wenigstens noch Steffie dageweſen wäre! 
Aber die war längft verheiratet und nur ihre Briefe er⸗ 
zählten von ihrem Glück und von dem netten, gemütlichen 
Verkehr, den ſie in dem ſchönen Bonn gefunden hatten. 
Ja, Steffie, die hatte es gut! 

Daß fie ſelbſt viel Schuld trug an ihrem ungemflt- 
lichen Leben, das machte ſich Ruth nicht klar. 

Stundenlang lag ſie auf der Chaiſelongue, die Arme 
unter dem Kopf verſchränkt und träumte mit offenen 
Augen. Oft wieder las ſie bis tief in die Nacht hinein, bis 
ihr vor Müdigkeit die Augen zufielen. Oder fie begann 
auch eine jener ländelnden Handarbeiten, die ebenſogut 
hätten unterbleiben können. Nach kurzer Zeit warf ſie fie 
unluſtig wieder fort. 

Da ihr Mann nur höchſt felten ein Wort des Tadels 
für ſie fand, ließ ſie ſich mehr und mehr gehen. 

Auch heute war das ſchöne blonde Haar nur nach⸗ 
läſſig aufgeftedt und der helle Einſatz ihres Kleides zeigte 
Flecke. Sie hätte ihn recht gut erneuern lönnen, denn in 
den Schneiderſtunden, die fie in Koblenz mit den Freun⸗ 
dinnen zuſammen gehabt hatte, war ſie immer eine der 
Geſchickteſten geweſen. Indes wozu? Es hatte ja doch 
alles keinen Zweck. 

Sie ging ans Fenſter und ſah in den dämmernden 
Abend hinaus. Draußen ſchneite es ſchon ſeit Stunden. 
Langſam und unaufhörlich ſanken die weißen Flocken zur 
Erde. Mehr und immer mehr. Es war, als wollten ſie 
alles in ein großes, weißes Grabtuch hüllen. Drüben im 
Stadtpark bogen die Bäume ſchon ihre Zweige unter der 
drückenden Laft, 


Die junge Frau ſchauerte leicht zuſammen. Es am 
ihr vor, als wollten dieſe vielen, grauſamen Flocken ſich 
auch vernichtend auf ihr Leben legen, als wollten fie all 
feine friſchen Triebe und Knoſpen noch vor der Entfaltung 
erſticken. Sie war ſo jung noch, erſt im Frühling des 
Lebens, und doch fühlte ſie ſich ſchon fo müde, als feien 
Frühling und Sommer längſt verrauſcht und ſchon der 
Herbſt da, ein öder, trauriger Herbft, der einen noch trau⸗ 
rigeren Winter verhieß. 

Mit einem tiefen Seufzer wandte fie ſich wieder ins 
Zimmer zurück. Wie ſpät war es denn ſchon? Mein 
Gott, kaum vier Uhr und ſchon ſo dunkel! Ste mußte 
die Lampe anzünden. Ihr Mann hatte eine Konferenz 
und kam wahrſcheinlich erſt wieder ſpät am Abend nach 
Hauſe. Seit heute morgen hatte ſie ihn nicht geſehen. 
Wenn das Wetter ungünſtig war, fuhr ſie jetzt mittags 
nicht mehr in die Stadt, ſondern ließ ſich von Frau 
Müller ein einfaches Eſſen bereiten. 

Plötzlich horchte fie auf. Ein heller Freu denſchein 
glitt über ihr Geſicht. Da kam ihr Mann! Sie flog ihm 
entgegen. 

„O Schatz, du biſt's! Wie lieb von dir, daß du 
noch zu deiner kleiner Fran kommſt, trotz des abſcheulichen 
Wetters!“ 


Sorgfältig nahm fie ihm den naſſen Mantel ab und 
legte ſchmeichelnd ſeine kalte Hand an ihre warme Wange, 

„Die Konferenz iſt wohl abgeſagt“, ſagte ſie eifrig, 
„und du kannſt bei mir bleiben? Ach, wär das ſchönl“ 

„Nein, mein Liebling, fo gut wirds einem armen 
Schanſpieler nicht. Die Konferenz findet ſtatt und zwar 
in der Privatwohnung des Direktors. Zum Kuckuck, wo 
babe ich denn die dumme Rolle gelaſſen?“ Er ſuchte 
eiftig in allen Taſchen des Ueberziehers. „Aha! Hier. — 
Es ſind aber immerhin noch einige Stunden bis dahin, 
und da wollte ich doch mal ſehen, ob du hier nicht ſchon 
ganz eingeſchneit biſt. Wie geht's dir denn, mein kleines 
Welb?“ 

Mit ſtrahlendem Lächeln ſah ſie ihn an. 


Me. 165 


Eine Frauenliſte erhält die Mehrheit 
bei einer Gemeindewahl. 

In dem kleinen zu Oldenburg gehörenden ehema⸗ 

ligen Fürſtentum Birkenfeld in der Rheinprovinz fanden 


am Sonntag Gemeindewahlen ſtatt, bei denen die Sozial⸗ 
demokratie überall einen ſtarken Erfolg erzielen konnte, 


Ein recht amüſantes Wahlergebnis gab es in dem klei? 


nen Ort Hoppſtädten. Dort ſtanden vier Vorſchläge zur 
Wahl, von denen einer nur weibliche Kandidaten auf⸗ 
wies. Mit Fuhrwerken und Autos wurde für dieſe 
Liſte eine beſonders rege Schlepptätigkeit entfaltet und 
alle öffentlichen Werbemittel in Anſpruch genommen. 
Der Erfolg blieb nicht aus. Von den drei Wahlvor⸗ 
ſchlägen der Männer kamen nur die drei Spitzenkandi⸗ 
daten durch, während die Frauen ſechs Mandate und 
damit die Zweidrittel⸗Majorität im Gemeinderat erhielten. 
Sie dürften auch zahlreiche Männerſtimmen erhalten 
haben, die aber zum Teil als Ulk abgegeben wurdef. 


Ein Verführungsſkandal. 


England hat einen Skandalprozeß: Der 65 jährige 
Millionär Morris und ſeine Haushälterin Roberts ſind 
wegen wiederholter Verführung Minderjähriger ange 
klagt. Bereits am erſten Verhandlungstag vor dem 
Polizeigericht, das die Vorunterſuchung führt, wurden 
annähernd ein Dutzend 15 jähriger Mädchen vernommen, 
die alle bekundeten, daß der Millionär ſie durch eine 
Annonce in der „Times“ als Dienſtmädchen gewonnen 
habe. Die Antworten auf dieſe Annonce ſeien an eine 
Deckadreſſe einer ruſſiſchen Putzmacherin gegangen. Bei 
geeigneten Antworten ſeien Morris und ſeine Haushäl⸗ 
terin in einem Rolls-Royee bei den Eltern der Mäd⸗ 
chen vorgefahren und hätten den Dienſtvertrag abge 
ſchloſſen. Meiſt nach 48 Stunden iſt Morris in das 
Schlafzimmer des betreffenden Mädchens eingedrungen 
und hat es verführt. Nach etwa vierzehn Tagen wurde 
das Mädchen dann von der Haushälterin entlaſſen. Da 
es ſich durchweg um Mädchen aus anſtändigen Familien 
handelte, kam es nur in ganz wenig Fällen zu ſchüch⸗ 
ternen Beſchwerden bei der Polizei oder dem Geiftlichen. 
Uebrigens ſchreckte die Haushälterin Roberts nicht davor 
zurück, ihre 15 jährige Schweſter ihrem Arbeitgeber ZW 
zuführen. 


„... Lan RE ELLE 

„O — wenn du da biſt, geht's mir immer gut!” 
Und in plötzlich überwallendem Gefühl ſchlang fie die 
Arme um ſeinen Nacken und hielt ihm die Lippen zum 
Kuß entgegen. Er aber küßte ſie nur flüchtig auf die 
Stirn. Ein mißbilligender Blick flog über ihre etwas 
ſaloppe Erſcheinung. ; 

„Nächſtens wirft du als Nixe einherwandeln, llebſte 
Ruth,“ bemerkte er ſarkaſtiſch, „eine Strähne deines Haares 
hat ſich bereits gelöſt. Uebrigens — ehe ich es vergeſſe 
..der Knopf, den du mir vor acht Tagen an meinen 
Ueberzieher nähen wollteſt, fehlt immer noch. Du weißt 
doch, wie verhaßt mir dergleichen Unordnung iſt.“ f 

Sie folgte ihm ins Zimmer, während fie ſich mit 
beiden Händen haſtig bemühte, den dicken, blonden Knoten 
im Nacken feſter zu ſtecken. 

„Brr, wie kalt!“ Er ſchüttelte ſich ordentlich und 
warf einen Blick auf das Thermometer. „Natürlich — 
nur elf Grad. Dabei mußt du dich ja erkälten, Kind. 
Sag' doch deiner dicken Frau Müller, fie ſoll doch vor 
allen Dingen anſtändig einheizen.“ 8 ' 

„Ach Gott, was ſoll ich denn machen. 
ja doch nicht.“ klagte fie. 
ihr ſprechen?“ 

„Um Gottes willen, Ruth, verſchone mich mit dieſen 
häuslichen Angelegenheiten! Ich habe nachgerade genug 
in den Kopf zu nehmen, und du biſt doch, denke ich, nicht 
zu Überbürdet.“ 

„Wenn man Frau Müller vielleicht noch etwas Geld 
zulegen würde — zur Heizung ...“ ſchlug ſie zaghaft vor. 

„Damit ſie das auch noch einſteckt und doch nicht 
ihre Schuldigkeit tut. Das hat gar keinen Zweck. Wir 
leben ohnehin ſchon über unfere Verhältniſſe.“ 

Die junge Frau warf ſchmollend die Lippen auf. 

„Tu“ doch nicht fo jämmerlich, Gerhard,“ ſagte fie 
vorwurfsvoll. „Ich habe doch noch von dem Geld von 
der Tante 


Sie tut's 
„Möchteft du nicht mal mit 


(Fortſetzung folgt. 
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